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die Grundidee zu diesem Bild entstand eher aus persönlichen Gründen. Da 
meine damalige Freundin gerade schwanger war, kam mir die Idee der  
Verbundenheit. Eine Verbundenheit, die es ohne die Wiedervereinigung nie 
gegeben hätte — und ohne die unser Kind nicht existieren würde. Ich komme  
aus Westdeutschland, sie aus Ostdeutschland, unser Kind ist also ein  
»Gesamtdeutscher«.

Während wir in unserer Kindheit noch »Westen« und »Osten« erlebten, ist 
uns die Teilung heute kaum noch bewusst. Meine Eltern zeigten mir als Kind 
einen Zaun in einer Landschaft und meinten, da drüben ist die DDR, meiner 
Freundin wurde nur erzählt, dass es einen »Westen« gab. Bei ihr war die DDR 
auf der Karte grün und Westdeutschland rot, meine Karte war genau umge-
kehrt. Ihr Vater wurde als Schriftsteller von einem Stasi-Spitzel aus der Nach-
barschaft überwacht, durch mein Dorf fuhren amerikanische Panzer zum 
Manöver als Probe für den Ernstfall. Unser Kind wurde 16 Jahre nach dem-
Mauerfall geboren. Für ihn sind all diese Ereignisse nur noch Geschichte.
Die Spuren der »Teilung« werden vergehen, aber unsere Erinnerungen  
werden eine neue Generation prägen. Dieses Bild steht also für drei Genera-
tionen: die der Getrennten hinter Mauern, die der Vereinten voller Hoffnung 
und die der neuen Gesamtdeutschen — in all ihrer Verantwortung aus  
unseren Vergangenheiten. 
Ole M. Werner über seinen Beitrag zum Plakatwettbewerb »geschichts-codes« 2006 mit dem 

 Motto »grenzen-los«.
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KEINE ANGABE

DDR-GESCHICHTE IM UNTERRICHT 
Angaben in Prozent, befragt wurden 5616 Schüler in ganz Deutschland. 
Quelle: Bundesstiftung Aufarbeitung (2005), Schülerbefragung zur 
DDR-Geschichte.
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20,5

74,6

UNWICHTIG WICHTIG

Fast drei Jahrzehnte lang trennten Mauer, Zaun und Stacheldraht Familien 
und Verwandte, Freunde und Liebespaare in Ost und West. Die Menschen 
auf beiden Seiten der innerdeutschen Grenze mussten in dieser Zeit Wege 
finden, um mit der Teilung umzugehen und in Kontakt zu bleiben. Für viele 
blieben Briefe und Pakete der einzige Weg: Zwischen 1978 und 1989  
verschickten die Bundesbürger jährlich rund 73 Millionen Briefe und  
25,5 Millionen Pakete in die DDR. In umgekehrter Richtung gingen rund  
83,3 Millionen Briefe und rund 10 Millionen Pakete jährlich über die Grenze. 

Während die sogenannten Westpakete vor allem dazu gedacht waren,  
die Menschen in der DDR mit Lebensmitteln und Gebrauchsartikeln zu  
versorgen, wurden in den »Ostpaketen« meist Bücher und Kunstgewerbli-
ches verschickt; beides drückte gleichermaßen Selbstbewusstsein und  
Dankbarkeit aus. 

Gesetzliche Beschränkungen erschwerten die Aus- und Einfuhr zunächst  
erheblich. In späteren Jahren wurden die Pakete aus dem Westen jedoch zum 
festen Bestandteil der DDR-Versorgungsplanung.

Für die heutige Schülergeneration ist die Geschichte der deutschen Teilung 
und Wiedervereinigung bereits Historie, die sie nur noch aus Erzählungen 
kennt. Ihr Wissen und ihre Einstellungen beziehen die Schülerinnen und 
Schüler von Angehörigen und Freunden, aus Fernsehsendungen oder dem 
Internet. Fundiertes Wissen zur doppelten deutschen Nachkriegsgeschichte 
erwarten sie jedoch vor allem im Schulunterricht. Rund drei Viertel der Ju-
gendlichen halten außerdem die Vermittlung der Geschichte in ihrer gesamt-
deutschen Bedeutung für wichtig oder sehr wichtig.

Für wie wichtig halten Sie 

die Auseinandersetzung 

mit der DDR-Geschichte

im Unterricht? 

Wie sehen Sie die Aufgabe,

die Geschichte der DDR 

in der Verbindung mit der  

BRD-Geschichte als eine  

gesamtdeutsche Geschichte 

im Unterricht darzustellen?

Drüben «

ist auf beiden

Seiten

»
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Plötzlich lernte ich
Verwandte kennen, 
die ich nie gesehen hatte «

»

»

«

Zeitzeuge Gerd Lemke über die Zeit nach dem Mauerfall

Die Sperranlagen der DDR an der innerdeutschen Grenze waren menschen-
verachtende Bauwerke.
Uwe Gerig, Sachsen-Anhalt, über die Grenzanlagen

Es war kaum zu glauben, auf der anderen Seite konnte man ganz normales 
Leben beobachten — Leute mit Einkaufsbeuteln und spielende Kinder —  
nur einen Steinwurf entfernt.
Kerstin Kaestner, Berlin, blickte als Kind von einer Aussichtsplattform über die Mauer in die DDR

Dass auch heute noch einige Stadtteile ‚getrennt‘ bleiben, liegt vermutlich an 
der unterschiedlichen geschichtlichen Entwicklung, welche die Menschen in 
Ost und West nach 1945 am eigenen Leib erfahren haben. Das lässt sich 
nicht einfach abstreifen, auch nicht nach Jahren. 
Hendrik Herzog über Berlin heute

Ich war damals grade 13 geworden und fand das alles unheimlich spannend. 
Das Problem, dass mein Cousin Angst hatte, seine Söhne nie wiederzusehen, 
hatte ich aber begriffen. (...) Mein Vater meinte, dass sich der Westen den 
Mauerbau selbst zuzuschreiben hätte, wegen der »Abwerbung der  
Arbeitskräfte« aus dem Osten. 
Hubert Fröhlich, Thüringen, über den Mauerbau

Natürlich hatten die fluchtwilligen DDR-Bürger Angst, vor oder während der 
Durchführung verhaftet zu werden. Aber auch ich hatte, je länger ich dabei 
war, immer mehr Befürchtungen, von der Stasi beobachtet und gefasst zu 
werden, denn es konnte ja auch passieren, dass ein Fluchtwilliger mich,  
Treffpunkte und –zeiten verriet.
Michael, über seine Zeit als Kurier einer Fluchthilfeorganisation

Im Haushalt meiner Eltern waren die Pakete aus dem Westen tatsächlich 
eine feste Plangröße. (...) Den meisten Paketen sah man die Mühe an,  
die Liebe, vielleicht auch ein schlechtes Gewissen, weil die Packenden bei 
Kriegsende oder Mauerbau zufällig auf der richtigen Seite gewesen waren, 
und nicht im Osten, wo die Russen gesiegt hatten und blieben.
Renate Meinhof
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12. September 1944/14. November 1944
Konferenz über die Zonen-Protokolle in London: die Alliierten 
vereinbaren die Teilung Deutschlands in drei (später vier) Be-
satzungszonen (USA, Großbritannien, UdSSR, Frankreich). 
Pläne für eine Zerteilung Deutschlands in mehrere Staaten 
werden auf der alliierten Gipfelkonferenz von Jalta (4. bis 11. 
Februar 1945) noch erörtert, spielen auf der Potsdamer Kon-
ferenz (17. Juli bis 2. August 1945) aber keine Rolle mehr. 

5. Juni 1945 
»Berliner Erklärung«: Die Vier Mächte übernehmen die 
oberste Regierungsgewalt in Deutschland.

1.–3. Juli 1945
Amerikanische und britische Truppen ziehen sich aus Thürin-
gen und den westlichen Teilen Mecklenburgs und Sachsens 
zurück. Gleichzeitig beziehen sie ihre Sektoren in Berlin.

September 1945
Bodenreform in der Sowjetischen Besatzungszone (SBZ) lei-
tet Umwälzung der wirtschaftlichen und sozialen Strukturen 
ein. Gleichzeitig werden Justiz und Schulwesen im Sinne der 
Besatzungsmacht umgestaltet. 

30. November 1945
Einrichtung von drei Luftkorridoren zwischen den westlichen 
Besatzungszonen und den Westsektoren Berlins.

21./22. April 1946
Zwangsvereinigung von KPD und SPD zur Sozialistischen Ein-
heitspartei Deutschlands (SED). Im September 1947 erklärt sie 
sich zur »Partei neuen Typs« nach dem Vorbild der KPdSU. 

3. April 1948
USA beschließen das European Recovery Program, den  
»Marshall-Plan«.

20. Juni 1948
Währungsreform in den Westzonen. Auch in den Westsek-
toren Berlins wird die Deutsche Mark (D-Mark) eingeführt.

ab 23./24. Juni 1948
Blockade des Personen- und Güterverkehrs sowie aller 
Stromleitungen nach West-Berlin durch die Sowjetunion.  
Sie zielt darauf ab, dass die drei Westmächte den Westteil 
Berlins verlassen. 

25. Juni 1948
Die USA und Großbritannien richten eine Luftbrücke ein. 
Mehr als ein Jahr lang wird West-Berlin mit allen wichtigen 
Gütern aus der Luft versorgt. Blockade-Ende am 4. Mai 1949.

Oktober 1948
Der »Deutsche Volksrat«, ein von der SED einberufenes  
Vorparlament, billigt den Entwurf einer Verfassung der  
Deutschen Demokratischen Republik. 

23. Mai 1949
Verkündung des Grundgesetzes, Konstituierung der Bundes-
republik Deutschland.

7. Oktober 1949
»Deutscher Volksrat« erklärt sich zur Provisorischen  
Volkskammer. Gründung der DDR.

Die Geschichte

der

Deutschen Teilung
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26. Mai 1952
DDR errichtet eine 5 km breite bewachte Sperrzone an der 
Grenze zur Bundesrepublik. Gewaltsame Aussiedlung von 
rund 11.000 Menschen aus der Sperrzone (»Aktion Ungezie-
fer«). Ausbau der Grenzpolizei. SED-Chef Ulbricht strebt 
auch die Schließung der Innerberliner Grenze an, findet dafür 
aber bei der sowjetischen Führung noch keine Zustimmung.

9.–12. Juli 1952
Parteikonferenz der SED beschließt »planmäßige Errichtung 
der Grundlagen des Sozialismus in der DDR«.

1949–1953
Über 570.000 Menschen verlassen die DDR und den  
Ostteil Berlins.

16./17. Juni 1953
In Ost-Berlin und über 700 Orten in der DDR wird gestreikt 
und demonstriert. Die Besatzungsmacht verhängt den Aus-
nahmezustand und schlägt den Volksaufstand nieder.

23. Oktober 1954
»Pariser Verträge«: Beitritt der Bundesrepublik Deutschland 
zur NATO. Die Westmächte verpflichten sich im »Deutsch-
land-Vertrag« auf das Ziel der deutschen Einheit.

11.–14. Mai 1955
Die Warschauer Vertragsorganisation (»Warschauer Pakt«) 
wird gegründet.

11. Dezember 1957
DDR stellt »Republikflucht« unter Strafe.

1954–1958
Knapp 1,2 Millionen Menschen verlassen die DDR und den 
Ostteil Berlins, die meisten über die Berliner Sektorengrenze.

Die zweite Berlin-Krise

Mit einer Rede löst der sowjetische  

Partei- und Regierungschef Nikita  

Chruschtschow am 27. November 1958 

die zweite Berlin-Krise aus. Er fordert die 

Westmächte ultimativ auf, West-Berlin zu 

verlassen, legt den Entwurf eines Friedens-

vertrages mit beiden deutschen Staaten 

vor (Januar 1959) und droht damit, durch 

einen Separatfriedensvertrag der DDR alle  

Kontrollrechte in Berlin zu übertragen. 

Sein Ziel ist die Festschreibung der Teilung 

Deutschlands, die Einbeziehung West- 

Berlins in den östlichen Kontrollbereich und 

die Schwächung der NATO. Die Westmächte 

beharren auf ihrem Verbleib in West-Berlin, 

zeigen sich aber verhandlungsbereit. Im 

Juni 1961 erneuert Chruschtschow gegen-

über dem neugewählten US-Präsidenten  

John F. Kennedy die Forderung  nach Ab-

zug der Westmächte innerhalb von sechs 

Monaten. Im Juli ordnet er, auf Drän-

gen des SED-Chefs Walter Ulbricht,  

die Schließung der Innerberliner Grenze 

an. Sie wird am 13. August vollzogen. Im  

Oktober 1961 zieht Chruschtschow sein  

Ultimatum zurück.
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1959/1960
Mehr als 340.000 Menschen verlassen die DDR und den 
Ostteil Berlins.

4./10. Januar 1961
SED-Politbüro berät über die kritische Wirtschaftslage und 
über Maßnahmen zur Eindämmung der Massenflucht.

Januar–12. August 1961
Mehr als 155.000 Menschen verlassen die DDR und den 
Ostteil Berlins.

13. August 1961
Abriegelung der Sektorengrenze durch Berlin und der Außen-
grenze West-Berlins zur DDR mit Stacheldraht und Straßen-
sperren, Unterbrechung des S- und U-Bahn-Verkehrs.

24. August 1961
Der Flüchtling Günter Litfin wird von Ost-Berliner Grenzern 
erschossen. Zwei Tage vorher starb eine Ost-Berlinerin bei 
einem Fluchtversuch.

27./28. Oktober 1961
Amerikanisch-sowjetische Panzerkonfrontation am Check-
point Charlie.

Oktober 1961
UdSSR-Staatschef Chruschtschow hält an Friedensvertrags-
Forderung fest, zieht aber sein Ultimatum zurück. Die Mauer 
in Berlin wird fortlaufend massiv ausgebaut. Auch die inner-
deutsche Grenze wird »pioniermäßig« ausgebaut — durch 
Drahtsperren, Minen, Lichtsperren und Wachtürme — und in 
der Folge nahezu undurchdringlich gemacht. Die Grenz
truppen werden der Nationalen Volksarmee (NVA) unter-

stellt. Ab Anfang der 70er-Jahre werden auch Schießautoma-
ten (»Splitterminen«) installiert.

17. Dezember 1963
Vereinbarung einer befristeten Besuchsregelung für West-
Berliner im Ostteil der Stadt.

12. August 1970
»Moskauer Vertrag«  (Bundesrepublik, UdSSR): Gewaltver-
zicht, Bestätigung der Unverletzlichkeit aller bestehenden 
Grenzen in Europa. Frühere Verträge bleiben unberührt. 

3. September 1971
Vier-Mächte-Abkommen über Berlin: Bestätigung der Vier-
Mächte-Rechte, Garantie des zivilen Berlin-Verkehrs; die 
(Ver-)Bindungen zwischen West-Berlin und dem Bund sollen 
aufrechterhalten und entwickelt werden.

21. Dezember 1972
Unterzeichnung des innerdeutschen Grundlagenvertrags. Er 
sieht — bei unterschiedlichen Auffassungen in der nationalen 
Frage — die Entwicklung »normaler« Beziehungen und den 
Abschluss weiterer Vereinbarungen vor. 

7. Oktober 1974
Änderung der DDR-Verfassung von 1968: Bezüge auf die 
deutsche Nation werden gestrichen; die DDR wird »für immer 
und unwiderruflich« als mit der UdSSR verbündet erklärt.
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1984
Ausreisedruck in der DDR wächst. DDR genehmigt Übersied-
lung für fast 35.000 Antragsteller. Im Zuge innerdeutscher 
Vereinbarungen steigt auch die Zahl der von der DDR  
genehmigten Westreisen.

19. Januar 1989
SED-Chef Erich Honecker verkündet in einer Rede, die Mauer 
werde auch »in 50 und auch in 100 Jahren noch bestehen 
bleiben, wenn die dazu vorhandenen Gründe nicht beseitigt 
sind«.

5. Februar 1989
Der Ost-Berliner Chris Gueffroy wird bei einem Fluchtver-
such in Berlin erschossen. Er ist das vorletzte Todesopfer an 
der Berliner Mauer. Am 8. März 1989 stürzt Winfried Freu-
denberg bei einem Fluchtversuch mit einem selbstgebastel-
ten Ballon ab.

2. Mai 1989
Beginn des Abbaus der Grenzsperranlagen in Ungarn. Nach 
Öffnung der ungarischen Grenze (10./11. September 1989) 
beginnt eine breite Ausreisebewegung aus der DDR über  
Ungarn, die bundesdeutschen Botschaften in Prag und  
Warschau sowie die Ständige Vertretung in Ostberlin.

September–November 1989
Die friedliche Revolution in der DDR und im Ostteil Berlins 
erreicht ihren ersten Höhepunkt in zahlreichen Demonstra-
tionen. Als Durchbruch erweist sich die Leipziger Montags-
demonstration am 9. Oktober.

9. November 1989
Mit einer Pressekonferenz löst die SED-Führung einen  
Massenandrang auf die Berliner Grenzübergangsstellen aus. 
Unter dem Druck der Bürger wird die Mauer geöffnet. Die  
sowjetische Führung unter Gorbatschow greift nicht ein.  
Neben einem dichten Besucherverkehr setzt auch wieder 
eine breite Übersiedlungsbewegung ein: Bis Jahresende ver-
lassen mehr als 300.000 Menschen die DDR und Ost-Berlin. 
Bei den Demonstrationen tritt die Forderung nach Einheit 
Deutschlands in den Vordergrund. Der SED-Staat bricht  
zusammen, die deutsche Einheit steht auf der Tagesordnung.
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Vom Bau der Mauer 

und der ZEITWEILIGEN

Teilung Deutschlands

Der 13. August
Wer am Sonnabend, dem 12. August 1961, vom Ostteil Berlins 
kommend, am S-Bahnhof Gesundbrunnen ausstieg, konnte 
noch die ganz »normale Anomalie« erleben: Die Stadt war 
geteilt, genau wie das ganze Land. Es gab zwei Stadtverwal-
tungen, zwei Oberbürgermeister, zwei Währungen. Wer aus 
Ost-Berlin kam, musste sich auf Kontrollen am Übergang ein-
stellen; wer »Verräterisches« bei sich hatte, etwa all seine 
Zeugnisse, wurde zurückgeschickt: »Republikflucht« stand 
unter Strafandrohung. 

Aber noch kam man als Besucher oder Berufspendler meist 
unbehelligt von Ost nach West und zurück. Rund 50.000 
Ost-Berliner arbeiteten im Westteil der Stadt; die »Ost-
Grenzgänger« in Gegenrichtung waren 1961 schon auf 12.000 
zurückgegangen. Bestehende familiäre und verwandtschaftli-
che Beziehungen und Freundschaften lebten selbstverständ-
lich auch über die Sektorengrenzen fort. 
Seit 1952 — damals hatte die DDR die innerdeutsche Grenze 
zur Bundesrepublik und auch die Außengrenze zwischen 
West-Berlin und der DDR durch eine bewachte fünf Kilometer 
breite Sperrzone geschlossen  — waren die Sektorenübergän-
ge zwischen Ost- und West-Berlin das letzte offene Schlupf-
loch für die vielen, die die DDR verlassen und im Westen le-
ben wollten; allein im Jahr 1961 waren es bis zu diesem 
August-Tag mehr als 150.000. In den letzten Wochen und 
Tagen war die Fluchtwelle nochmals angeschwollen, darum 
herrschte eine gewisse Nervosität bei der SED-Führung. In 
der Nacht zum Sonntag geschah es: Ab 13. August, 1 Uhr 

 
morgens, besetzten Grenztruppen, Kampfgruppen und Poli-
zei die Sektorengrenze. Mit Presslufthämmern wurden Stra-
ßen aufgerissen, Straßensperren und Stacheldrahtverhaue 
errichtet. An den darauf folgenden Tagen wurde an vielen 
Stellen aus Hohlblocksteinen eine erste Mauer gebaut. Der 
gesamte S- und U-Bahn-Verkehr zwischen Ost- und Westteil 
wurde unterbrochen. 

Die Abriegelung West-Berlins, die nachfolgende Errichtung 
einer Mauer und einer immer perfekter gegen Fluchtversuche 
ausgebauten Grenzsperranlage in Berlin sowie an der inner-
deutschen Grenze war der Wendepunkt einer seit zweiein-
halb Jahren anhaltenden Krise um Berlin. Sie war, nach der 
Blockade Berlins 1948/49, der zweite Höhepunkt des »Kalten 
Krieges« in Europa. Sie bedeutete die Zementierung der deut-
schen Teilung — wie sich zeigen sollte, für 28 Jahre. Doch das 
war damals nicht absehbar. Und sie war das sichtbare Einge-
ständnis der SED-Führung, dass sie ihren Staat nur mit 
Zwangsmaßnahmen stabilisieren konnte.

Der »Kalte Krieg« in Europa
Der Zweite Weltkrieg endete in Europa nicht mit einer  
Friedensordnung, sondern mit einer erneuten Konfrontation, 
die den Kontinent und Deutschland teilte. »Wer immer ein 
Gebiet besetzt, erlegt ihm auch sein eigenes gesellschaftli-
ches System auf. Jeder führt sein eigenes System ein, so weit 
seine Armee vordringen kann. Es kann gar nicht anders sein«, 
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erklärte Stalin dem jugoslawischen Kommunisten Milovan 
Djilas Anfang 1945. Nach diesem Grundsatz verfuhr er in den 
von der Sowjetunion besetzten Gebieten Europas, ungeach-
tet der »Erklärung über das befreite Europa«, die er bei der 
Konferenz der »Großen Drei« in Jalta (Februar 1945) mit  
unterzeichnet hatte und die freie Wahlen in diesen Staaten 
vorsah. Stalins offensichtliches Ziel, für die Sowjetunion nach 
dem Krieg die dominierende Rolle in Europa zu beanspru-
chen, schien nicht unrealistisch; noch in Jalta hatte Präsident 
Roosevelt in Aussicht gestellt, dass die amerikanischen  
Truppen innerhalb von zwei Jahren Europa verlassen würden. 
Erst im Frühjahr 1947 änderten die Westmächte ihre Politik: 
Angesichts der sowjetischen »Politik der vollendeten  
Tatsachen« in ihrem Kontrollbereich Europas und ihres  
versuchten Ausgreifens im Iran, in Griechenland und der  
Türkei gingen sie zur Abwehr durch eine politische und  
wirtschaftliche Stärkung Westeuropas, unter Einbeziehung 
Westdeutschlands, über.

Die Teilung Deutschlands in zuerst vorgesehene drei, dann 
vier Besatzungszonen galt zunächst als eine auf Zeit angeleg-
te militäradministrative Maßnahme. Dass sie sich zur länger-
fristigen politischen Teilung verfestigte, war nicht das Ergeb-
nis planvollen Handelns, sondern ergab sich aus den 
widerstreitenden Zielen der Großmächte. Deutschland wur-
de zum zentralen Schauplatz des Kalten Krieges. Der West-
teil der Vier-Sektoren-Stadt Berlin, Insel im Herrschaftsbe-
reich der SED, war dabei für beide Seiten aus unterschiedlichen 
Gründen der neuralgische Punkt. 

Einen ersten Vorstoß unternahm Stalin mit der Blockade 
West-Berlins ab Juni 1948. Nach getrennten Währungs- 
reformen im westlichen und im östlichen Besatzungsteil 
Deutschlands und Berlins blockierte die Sowjetunion die  
Zufahrtswege nach West-Berlin zu Land und zu Wasser. Ziel 
war es, die Westmächte zu verdrängen und die Stadt als Gan-
ze in den sowjetischen Kontrollbereich einzubeziehen. Dies 
hätte zugleich eine entscheidende Schwächung der USA und 
ihrer Politik der Stärkung Westeuropas bedeutet. Die West-
mächte wehrten den Vorstoß mit einer Luftbrücke ab. Vom 
23. Juni 1948 über das Ende der Blockade am 12. Mai 1949 
hinaus bis in den August 1949 versorgten sie den Westteil 
der Stadt in knapp 280.000 Flügen unter anderem mit Le-
bensmitteln, Brennstoff, Medikamenten und Benzin. Für 
West-Berliner und Westdeutsche wurden aus den Besat-
zungsmächten Schutzmächte.

In den 50er-Jahren konzentrierte sich die Auseinanderset-
zung über Deutschland auf die Frage der auch militärischen 
Einbeziehung beider Staaten in die jeweiligen Bündnissyste-
me. Auf drei Vier-Mächte-Konferenzen 1954/55 bestätigte 
sich, dass ein Konsens über eine Wiedervereinigung nicht zu 
erzielen war. Im Mai 1955 trat die Bundesrepublik Deutsch-
land der NATO, die DDR dem Warschauer Pakt bei. 
 

Die DDR im geteilten Deutschland
Die beiden Staaten, die aus den drei Westzonen und aus der 
Ostzone hervorgingen, waren eine Ableitung aus dem Ost-
West-Konflikt. Dass sie als Systemkonkurrenten aufeinander 
bezogen waren, war und blieb bis zum Ende der Teilung ihr 
entscheidendes Merkmal. Zunächst traten beide mit dem ge-
samtdeutschen Anspruch an, Kern und Modell des neuen,  
besseren Deutschlands zu sein. Aber der Erfolg war sehr  
unterschiedlich. Im Westen fanden freiheitliche Demokratie, 
soziale Marktwirtschaft und ein als »Wirtschaftswunder« 
empfundener Wiederaufbau die breite Zustimmung der 
Menschen und bildeten ein stabiles Fundament für  
die Bundesrepublik. 

In der SBZ/DDR sicherte sich die SED, die sich 1947 zur  
marxistisch-leninistischen »Partei neuen Typs« erklärte, die 
»führende Rolle« und ging daran, Staat, Wirtschaft und  
Gesellschaft nach sowjetischem Vorbild umzugestalten. Bür-
gerliche und sozialdemokratische Kräfte, die sich widersetz-
ten oder im Verdacht standen, sich widersetzen zu wollen, 
wurden aus ihren Funktionen entfernt, teilweise verhaftet und 
interniert, teilweise konnten sie sich durch Flucht in den Wes-
ten der Verfolgung entziehen. 

1952 verschärfte die Partei den innenpolitischen Kurs.  
»Säuberungen« in der SED und in den Blockparteien, Kollekti-
vierung der Landwirtschaft, mit der Folge von Versorgungs-
mängeln, verschärfte Verfolgung vermeintlicher Wirtschafts-
saboteure, gleichzeitig Erhöhung der Arbeitsnormen — also 
Senkung der Löhne — führten zu wachsender Unzufrieden-
heit. Am 16./17. Juni entlud sich die angestaute Erbitterung in  
einem Volksaufstand, der von Ost-Berlin ausging und  
Hunderte von Städten und Ortschaften in der DDR erfasste. 
Ohne das Eingreifen der sowjetischen Besatzungstruppen 
wäre die SED-Herrschaft hier bereits an ihrem Ende gewesen. 

Ein Spiegel der inneren Lage in der DDR war die anhaltende 
Fluchtbewegung. In den 50er-Jahren verließen durchschnitt-
lich 220.000 Menschen pro Jahr die DDR und den Ostteil 
Berlins. Insgesamt waren es von der Staatsgründung bis zum 
Mauerbau knapp 2,7 Millionen, die meisten von ihnen auf 
dem Weg über die offenen Sektorengrenzen in Berlin und 
dann durch die Luftkorridore nach Westdeutschland. Ein neu-
er Höhepunkt zeichnete sich 1961 ab. Die von der SED provo-
zierte Massenabwanderung spitzte sich zu einem wirtschaft-
lichen Problem zu, ganz abgesehen davon, dass die 
»Abstimmung mit den Füßen« eine permanente Delegitimie-
rung der SED-Herrschaft bedeutete.
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Chruschtschow lehnte ab. Im Frühsommer 1961 erneuerte er 
sein Ultimatum bei einem Treffen mit dem neuen amerikani-
schen Präsidenten Kennedy und gab sich entschlossen, seine 
Forderung bis Ende 1961 durchzusetzen. In einer Rundfunkan-
sprache Ende Juli 1961 verkündete Kennedy, dass die USA zur 
Sicherung ihrer Rechte in Berlin notfalls Gewalt mit Gewalt 
beantworten würden. Drei Essentials seien unverzichtbar: die 
Anwesenheit der Westmächte in West-Berlin, ihr freier Zu-
gang nach West-Berlin und die Freiheit und Lebensfähigkeit 
West-Berlins.

Zu diesem Zeitpunkt war die Entscheidung für den Mauerbau 
bereits gefallen. Die DDR-Führung bereitete seit Januar Maß-
nahmen zur Grenzschließung vor, hatte aber von Chruscht-
schow noch keine Zustimmung erhalten. Der stete Flücht-
lingsstrom und die sich zuspitzende Wirtschaftslage weckten 
allerdings seine Sorge, die DDR könnte zusammenbrechen, 
ehe der Friedensvertrag geschlossen wäre. Im Juli beschloss 
Chruschtschow, dem Drängen Ulbrichts nachzugeben und 
die Abriegelung der Grenze um Berlin anzuordnen. 

Mit der Sperrung der Grenze war die Krise noch nicht endgül-
tig vorbei. Chruschtschow hielt weiterhin an seiner Forderung 
nach der grundsätzlichen Lösung des Berlin-Problems fest 
und kündigte 1962 einen neuen Vorstoß für November an.  
Zu diesem Zeitpunkt wäre die Stationierung sowjetischer Ra-
keten auf Kuba abgeschlossen gewesen. Sie wurde aber vor-
her von der amerikanischen Aufklärung entdeckt. Mit der 

Chruschtschows Berlin-Krise und 
Ulbrichts Mauer
Im Herbst 1958 hielt Chruschtschow die Zeit für gekommen, 
das leidige Berlin-Problem zu lösen. In Noten an die West-
mächte und begleitenden Reden »kündigte« er den  
Vier-Mächte-Status Berlins und forderte den Abzug der 
Westmächte und die Umwandlung West-Berlins in eine 
»Freie Stadt«. Sollten die Westmächte zu einer solchen Ver-
einbarung nicht bereit sein, werde die UdSSR ihre Rechte in 
Berlin durch einen Separatfriedensvertrag auf die DDR über-
tragen. In diesem Falle müssten die Westmächte über Zugän-
ge nach Berlin, auch auf dem Luftweg, mit der DDR verhan-
deln. Sollten sie versuchen, den Zugang mit Gewalt zu 
erzwingen, werde die Sowjetunion die DDR mit allen militäri-
schen Mitteln unterstützen. Damit stellte Chruschtschow die 
Westmächte vor die Alternative: Zurückweichen oder Krieg.

Chruschtschow wollte den Krieg, mit dem er drohte, nicht. 
Ihm war bewusst, dass die Sowjetunion im Kriegsfall klar un-
terlegen war. Und im Laufe des Jahres 1960 wurde auch deut-
lich, dass die DDR, trotz aller Bemühungen um »Störfreima-
chung« ihrer Wirtschaft, von westdeutschen Lieferungen 
abhängig blieb. Chruschtschow setzte allerdings darauf, dass 
die USA für Berlin keine Zuspitzung der Krise, erst recht kei-
nen Krieg riskieren würden. 

Die Westmächte wiesen die Forderungen zurück, erklärten 
sich aber zu Verhandlungen bereit. Auf einer Außenminister-
konferenz in Genf 1959 beharrten sie auf ihrer weiteren Prä-
senz in Berlin, boten aber weitgehende Zugeständnisse an. 



nungs- und Vertragspolitik Anfang der 70er-Jahre. Dabei 
wurde 1971 auch ein Vier-Mächte-Abkommen über Berlin 
unterzeichnet: Die Vier-Mächte-Rechte in Berlin — oder in 
West-Berlin, insofern blieb Dissens — wurden bestätigt, der 
zivile Berlin-Verkehr von der UdSSR garantiert und es wurde 
vereinbart, dass die »Bindungen« — oder »Verbindungen«, 
auch darüber blieb Dissens — zwischen Berlin und dem Bund 
aufrechterhalten und entwickelt werden sollten. 

Auch im Innern der DDR setzte sich nach dem 13. August die 
Normativität des Faktischen durch. Der SED-Staat war unent-
rinnbar geworden. Wer nicht Leben und Gesundheit riskieren 
oder, wenn er einen Ausreiseantrag stellte, lange Schikanen 
über sich ergehen lassen wollte, musste sich so gut es ging im 
Gegebenen einrichten. Viele bemühten sich, unter den Bedin-
gungen eines bescheidenen Wohlstandszuwachses in den 
60er- und 70er-Jahren, ein von der Politik möglichst  
unbehelligtes Leben zu führen.

Entscheidend war jedoch, dass es der SED auch bei geschlos-
senen Grenzen nicht gelang, eine innere Stabilität durch die 
Zustimmung einer Mehrheit der Menschen zu erreichen. Der 
Versuch einer begrenzten Wirtschaftsreform in den 60er- 
Jahren scheiterte daran, dass die führende Partei letztlich kei-
ne Einschränkungen ihres Herrschaftsanspruches hinneh-
men wollte. Auch die kulturelle Lockerung, die der neue 
SED-Chef Erich Honecker nach seinem Amtsantritt 1971 sig-
nalisierte, blieb ein Zwischenspiel. Die Stabilität blieb prekär; 
sie war nicht zuletzt Ergebnis der fortlaufenden Überwachung 
durch die massiv verstärkte Geheimpolizei. Die meiste Zu-
stimmung fand Honecker mit der Verkündung der »Haupt-
aufgabe« einer »weiteren Erhöhung des materiellen und kul-
turellen Lebensniveaus des Volkes«, aber diese Politik stand 
auf schwachen Füßen; sie wurde nicht durch eine Erhöhung 
der Produktivität, sondern durch eine wachsende Westver-
schuldung finanziert, die den Staat in knapp zwei Jahrzehnten 
an den Rand der Zahlungsunfähigkeit brachte. 

Den größten Schaden richtete die Selbsteinmauerung der 
DDR im Bewusstsein der Menschen an. Nicht nur Bürger-
rechtler haben aus der Rückschau beschrieben, wie sehr die 
Erfahrung, eingesperrt und entmündigt zu sein, viele  
Menschen geprägt hat. 1989 gehörten die Forderung nach 
Reisefreiheit und der Ausreisedruck zu den stärksten 
Antriebskräften der Friedlichen Revolution. Mit ihrem Ver-
such, durch eine liberalere Reisegesetzgebung noch einmal 
Stabilität zu erlangen, löste die SED-Führung am 9. November 
1989 ungewollt den Andrang auf die Grenzübergänge und 
damit die von ihr so nicht gewollte Öffnung der Mauer aus. 
Nach der Leipziger Montagsdemonstration vom 9. Oktober 
wurde so der 9. November 1989 zum zweiten Höhe- und 
Wendepunkt der Friedlichen Revolution. Die deutsche Einheit 
wurde wieder zum Thema der Politik.

über Kuba verhängten »Quarantäne« veranlassten die USA 
den Rückzug der sowjetischen Raketen; gleichzeitig zogen sie 
eigene Raketen aus der Türkei und Italien ab. Erst damit war 
auch die akute Krise um Berlin definitiv beendet. Statt eines 
Separatfriedensvertrages schloss die UdSSR mit der DDR im 
Juni 1964 einen Freundschaftsvertrag.

Und nun?
Die Schließung der innerdeutschen Grenzen war ein Schock 
für die Deutschen. Der Schriftsteller Günter de Bruyn schrieb, 
er war »am 13. August 1961 von früh bis spät unterwegs. Es 
trieb mich dazu, das mit Bangen Erwartete und doch nicht 
für möglich Gehaltene mitzuerleben, die Wandlung des Alb-
traums in Realität mit eignen Augen zu sehen.« – »Im Som-
mer einundsechzig, am 13. August, da schlossen wir die Gren-
zen und keiner hat’s gewusst. Klappe zu, Affe tot, endlich lacht 
das Morgenrot«, so jubilierte dagegen ein Dichter der SED. 

Die West-Berliner und die Westdeutschen reagierten 
gleichzeitig mit ohnmächtiger Empörung und Ratlosig-
keit — über die Grenzsperrung selbst, aber auch über die 
zurückhaltende Reaktion der Westmächte. In den westlichen 
Hauptstädten herrschte eine gewisse Erleichterung, weil  
Chruschtschow sein Ultimatum nicht umgesetzt hatte. Der 
Osten hatte das Problem der Massenflucht aus der DDR 
gelöst, ohne die Rechte der Westmächte in West-Berlin im 
Wesentlichen anzutasten. Die Gefahr einer kriegerischen 
Eskalation schien gebannt und sie war es schließlich auch.

In den Folgejahren baute die DDR die Grenzbefestigungen 
hermetisch aus, an der innerdeutschen Grenze auch mit Bo-
denminen, ab 1966 zusätzlich mit KfZ-Sperrgräben und ab 
Anfang der 70er-Jahre mit Selbstschussanlagen. Dazu gab es 
die Befehle an die Grenzposten, Fluchten über die Grenze 
auch mit Waffengewalt zu verhindern und Grenzdurchbre-
cher erforderlichenfalls zu »vernichten«. Wie viele Menschen 
an der Berliner Mauer, an der innerdeutschen Grenze und an 
der Seegrenze ums Leben gekommen sind, ist nach wie vor 
nicht sicher ermittelt. Solide Schätzungen sehen die Zahl der 
Todesopfer bei über 800, davon mindestens 136 an der Berli-
ner Mauer, dazu kommt eine weit höhere Zahl von Verletzten 
und von Festgenommenen.
 
Kurzfristig betrachtet, war die Abriegelung der innerdeut-
schen Grenzen für die DDR ein Erfolg. Sie erzwang so die Ak-
zeptanz ihrer Einwohner und bewies, dass sie sich im inner-
deutschen und internationalen Verhältnis behaupten konnte. 
Für die Deutschlandpolitik der Bundesrepublik bedeutete 
dies, dass eine operative Wiedervereinigungspolitik auf ab-
sehbare Zeit nicht möglich war. Vorerst musste man sich auf 
ein Nebeneinander zweier Staaten in Deutschland einstellen 
und die Härten der Teilung für die Menschen so erträglich wie 
möglich machen. Das war der Gegenstand der Entspan-
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Didaktische Hinweise &

Übersicht der Arbeitsblätter

Hinweise zum Einsatz der Materialien im Unterricht 
Auf den folgenden Seiten finden Sie 15 Arbeitsblätter, die Sie an der perforierten Linie heraus-
trennen und für den Einsatz im Unterricht kopieren können. Anhand von zahlreichen  
Abbildungen, Zitaten sowie Liedtexten erhalten die Schülerinnen und Schüler vertiefende 
Informationen zu den im Magazin behandelten Themen. Schülergerechte Aufgaben regen 
eine selbstständige und differenzierte Auseinandersetzung mit dem Thema Mauerbau 
an. Durch die verschiedenen didaktischen Zugänge werden zudem wichtige Kompetenzen 
wie Diskussions- und Argumentationsfähigkeit, Textverständnis, Perspektivübernahme und  
Abstraktionsvermögen trainiert.

Die Arbeitsblätter vertiefen die im Essay behandelten Themen zum Mauerbau und können 
sowohl unabhängig voneinander als auch für eine zusammenhängende Unterrichtsreihe  
genutzt werden. Sofern thematisch möglich, werden die Entwicklungen in einer Ost-West-
Dialektik behandelt, sodass die Schülerinnen und Schüler verstehen, welche Bedeutung der 
Mauerbau und die damit einhergehenden Trennungen wirtschaftlicher, gesellschaftlicher 
und kultureller Felder für beide Seiten Deutschlands hatten. Besonderes Augenmerk liegt 
dabei auf der Einbindung von Zeitzeugen sowohl über Zitate in den Arbeitsblättern als auch 
über Rechercheaufgaben für die Schülerinnen und Schüler im Familien- und Bekanntenkreis.  
Darüber hinaus werden die Ereignisse in den globalen Kontext eingebettet, um zu verdeutli-
chen, dass die Teilung nicht nur Deutschland betraf, sondern ganz Europa und im Zuge des 
Kalten Krieges einen internationalen Konflikt darstellte. 

Um die gesamtdeutsche Bedeutung der Teilung zu veranschaulichen, sind die Inhalte im  
Magazin mit ausgewählten Gedenkstätten und –installationen verknüpft. Diese markieren 
als roter Faden Berührungspunkte zwischen den beiden Teilen Deutschlands und illustrieren 
dabei die Spuren der Teilung bis heute.  Auf der Rückseite des Magazins finden sich in einem 
illustrativen Überblick Empfehlungen sowie eine kurze Beschreibung über Exkursionsziele zu 
diesen Gedenkstätten.

Lehrplananbindung
Die Beschäftigung mit dem Thema Deutsche Teilung ist in den Lehrplänen aller Bundeslän-
der vorgesehen. Das vorliegende Zeitbild Wissen bietet eine gute Darstellung der 
Geschichte des Mauerbaus und geht über die reine Vermittlung von Text- und Faktenwissen 
hinaus. Die Arbeitsblätter gliedern sich in thematische Schwerpunkte, die von einem  
Vergleich der unterschiedlichen wirtschaftlichen Systeme über Bündnispolitik und demokra-
tische Rechte bis zum Alltag der Menschen reichen. Dadurch wird eine ganzheitliche  
Betrachtung der Ereignisse aus zwischenstaatlicher, nationaler und persönlicher Perspektive 
ermöglicht.

Generell eignen sich alle enthaltenen Arbeitsblätter für den fächerübergreifenden Unterricht 
in Politik, Geschichte, Wirtschaft, Gemeinschafts- und Sozialkunde. 

Die moderne, künstlerische Aufbereitung der deutschen Geschichte in den Jahren nach der 
Wiedervereinigung öffnet das Thema auch für Fächer wie Deutsch oder Kunst. 
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Lest euch den Zeitungsartikel genau durch: 
a) Arbeitet die vier im Text beschriebenen Interessenlagen heraus! 
b) Erörtert, welche Motive beim Umgang mit unserer Geschichte eurer Meinung nach die größte Rolle spielen 
	 oder spielen sollten!  

Nach 1994 wurden nach und nach fast alle Überbleibsel der Mauer unter 
Denkmalschutz gestellt und zahlreiche Gedenkstätten in ganz Deutschland 
errichtet. Doch gerade Jugendliche wissen heute oft nicht genau, wo die  
Mauer und die innerdeutsche Grenze einst verliefen. Innerhalb Berlins zeigt  
daher eine unauffällige Steinreihe im Asphalt, wo früher die Mauer stand. 

a)	Entwickelt eigene Vorschläge, wie der insgesamt fast 1.400 km lange Grenzverlauf markiert werden könnte! 
	 Sollte eine solche Markierung unauffällig sein oder als »Mahnung« Aufsehen erregen?
b)	Begebt euch auf Spurensuche in eurem Umfeld — oder im Internet — und recherchiert Beispiele aus ganz Deutschland, 
	 die bis heute an die 40-jährige Teilung erinnern! 

Stoßen die Touristen auf die Reste der 

Mauer in der Bernauer Straße, wundern 

sie sich oft darüber, »wie hoch die war«. 

Erst im zweiten Stock konnte man über 

die mindestens 3,50 m hohe Mauer –  

den »Schutzwall« – hinweg sehen. Diese 

Aussicht vermisst unter den Anwohnern 

niemand. »Für Touristen mag das ganz 

nett sein. Ich will mit der Mauer nichts 

mehr zu tun haben«, sagt Peter Müller. 

(...)  Er gehört zu der Generation von 

Berlinern, die mit der Mauer leben 

musste — und sie nie für ein Museum 

halten kann. Die Bilder, nach denen die 

Touristen suchen, hat er im Kopf. Aber 

er will sie lieber für sich behalten,  

denn an manchen Erinnerungen haften 

Tränen und Blut. (...)

Auch Günter Malchow, ein freundlicher 

älterer Herr, kann sich an die manchmal 

blutigen Szenen vor seiner Haustür noch 

gut erinnern. 45 Jahre lang hat er im  

Lazaruskrankenhaus auf der Westseite 

der Bernauer Straße gearbeitet und auf 

dem Gelände des Hospitals gewohnt. 

Als Krankenpfleger hat Malchow Verlet-

zungen verarztet, die sich Menschen 

beim Sprung aus dem »Ostfenster« auf 

den »West-Bürgersteig« geholt haben – 

direkt nach dem 13. August. (...)

Heute arbeitet Malchow ehrenamtlich  

in der Mauer-Gedenkstätte an der 

Bernauer Straße. Dort verwaltet man die 

Erinnerungen an die Zeit, in der Berlin 

eine geteilte Stadt war. (...)

In Massen strömen die Berlin-Besucher 

zum Checkpoint Charlie, den für Diplo-

maten vorbehaltenen ehemaligen Grenz-

übergang in der Friedrichstraße. Dort 

wird ihnen ein Theater vorgeführt, was 

es nicht mehr gibt: Schauspielstudenten 

winken die angereisten Touristengrup-

pen in amerikanischer oder russischer 

Uniform mit ernster Miene über die ehe-

malige Grenze. Für einen Euro gibt es 

ein Erinnerungsfoto mit Grenzsoldat. 

Nebenan werden im Museum am Check-

point Charlie besonders ausgefallene 

Fluchtfahrzeuge ausgestellt und in  

Souvenirshops Mauerbrocken verkauft. 

QUELLE: SPIEGEL ONLINE (2004), 

»JÄGER DER VERLORENEN GRENZE«.

1961 begann in Berlin der Mauerbau,  

heute suchen viele Touristen vergeblich  

nach Überresten der Sperranlage. 

Gedenken hoch Vier
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August ’61:

Erstmal abwarten ...?

Im Sommer 1961 nahmen viele Menschen den Beginn des Mauerbaus zu-
nächst nicht als den historisch bedeutenden Einschnitt wahr, als der er sich 
im Rückblick herausstellte. Viele hielten es für eine »Drohgebärde« der SED 
und verhielten sich nach dem Motto »Erstmal abwarten und schauen, was 
kommt«. Sie konnten oder wollten zunächst nicht glauben, dass die DDR-
Regierung tatsächlich bereit war, West-Berlin und die dort lebenden Men-
schen einzumauern. Viele glaubten, die Betonpfeiler und der Stacheldraht 
würden früher oder später wieder verschwinden. Außerdem änderte sich das 
Leben in der DDR außerhalb Berlins zunächst kaum — einige hofften sogar 
auf eine Verbesserung der Wirtschaftslage durch die Abschottung.

Könnt ihr euch vorstellen, wie es ist, wenn das Land, in dem ihr lebt, geteilt 
wird? Millionen Deutsche haben genau das erlebt. Bildet kleine Teams 
und führt Zeitzeugeninterviews, aus denen ihr später in der Klasse eine 
Wandzeitung gestaltet!

Zeitzeugen können Eltern oder Großeltern, Verwandte und Lehrer sein. Im 
Internet gibt es aber auch verschiedene Portale, über die ihr Zeitzeugen in 
eurer Nähe suchen könnt, beispielsweise das »zeitzeugenbuero.de« 

Darum soll es gehen
Wie haben die Menschen den Mauerbau 1961 erlebt? Hätten sie etwas dage-
gen unternehmen können? Welche Reaktionen erwarteten sie von der west-
deutschen Regierung bzw. von den Alliierten? Glaubten sie damals noch an 
eine Wiedervereinigung? Welche Auswirkungen hatte die deutsche Teilung 
auf Familien, Freunde, Verwandte und Bekannte? Welche Kontakte hatten sie 
damals auf »die andere Seite«?

Vereinbart einen Termin mit »eurem« Zeit-zeugen, damit er genügend Zeit für euch hat.

Erklärt in einem kurzen Vorgespräch, worum es beim Interview gehen soll.

Notiert euch vorher alle Fragen, die ihr stellen möchtet, und achtet darauf, beim Thema  zu bleiben.

Vermeidet Fragen, die man mit »Ja« oder »Nein« beantworten kann. Offene Fragen  regen stärker zum Erzählen an.

Führt ein Probeinterview mit einem Unbetei-ligten durch, um sicherzugehen, dass man alle Fragen gut versteht. Vielleicht müsst  ihr anschließend eure Fragen noch einmal  neu überarbeiten.

Nehmt ein Handy oder ein Aufnahmegerät mit zum Interview, so müsst ihr im Gespräch nicht mitschreiben. Vergesst nicht, die Bat-terien zu checken!

Sprecht vorher ab, wer welche Fragen stellt, und versucht, sie nicht abzulesen.

Fragt »euren« Zeitzeugen, ob er Bilder, Fotos etc. zu eurer Wandzeitung beisteuern kann.
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Lest euch die Texte 1 bis 4 genau durch und vergleicht sie! 
a) Welche Gründe werden für den Mauerbau genannt?  
b) Erläutert die Unterschiede in der Argumentation und bezieht Stellung dazu! 

»Die Machthaber der Sowjetzone haben heute Nacht damit 
begonnen, unter offenem Bruch der Viermächtevereinbarun-
gen West-Berlin von seiner Umgebung abzuriegeln. Diese 
Maßnahme ist getroffen worden, weil das der mitteldeut-
schen Bevölkerung von einer auswärtigen Macht aufgezwun-
gene Regime der inneren Schwierigkeiten in seinem Macht-
bereich nicht mehr Herr wurde. Die übrigen Ostblock-Staaten 
haben von dem Zonenregime verlangt, diesen Zustand seiner 
Schwäche und Unsicherheit zu beseitigen. Der gesamten 
Weltöffentlichkeit wurde durch die Massenflucht aus der 
Zone tagtäglich gezeigt, unter welchem Druck die Bewohner 
stehen und dass ihnen das in der ganzen Welt anerkannte 
Selbstbestimmungsrecht nicht gewährt wird. (...)

Mit den Deutschen in der Sowjetzone und in Ost-Berlin füh-
len wir uns nach wie vor aufs Engste verbunden; sie sind und 
bleiben unsere deutschen Brüder und Schwestern. Die Bun-
desregierung hält an dem Ziel der deutschen Einheit in  
Freiheit unverrückbar fest«.
Erklärung von Bundeskanzler Dr. Konrad Adenauer, 13. August 1961

»Die westdeutschen Revanchisten und Militaristen miss- 
brauchen die Friedenspolitik der Sowjetunion und der Staaten 
des Warschauer Paktes in der deutschen Frage, um durch 
feindliche Hetze, durch Abwerbung und Diversionstätigkeit 
nicht nur der Deutschen Demokratischen Republik, sondern 
auch anderen Staaten des sozialistischen Lagers Schaden  
zuzufügen.«
Aus dem Beschluss des DDR-Ministerrates vom 12. August 1961

»Ich finde es nicht schlimm, wenn Jugendliche nicht wissen, 
wann die Mauer gebaut wurde. Aber sie sollten wissen,  
warum sie gebaut wurde — nämlich, um Menschen  
einzusperren — und welche persönlichen Schicksale damit 
verbunden waren: dass Liebespaare und Familien aus- 
einandergerissen und Menschen bei Fluchtversuchen  
erschossen wurden.«
Matthias Melster, Zeitzeuge aus der ehemaligen DDR

»Seit Sonntag früh, 1.00 Uhr, warten die Menschenhändler 
und Abwerber in Westberlin vergeblich auf ihre Opfer.  
Seit Sonntag früh, 1.00 Uhr, trauern Siemens und Osram  
ihren Extraprofiten nach. Seit Sonntag früh, 1.00 Uhr,  
jammern die Wechselstubenbesitzer über ihren Bankrott. (...)

Dieser 13. August 1961 ist ein schwarzer Tag für die westdeut-
schen Militaristen. Ein schwarzer Tag für den Militarismus 
aber ist ein Tag des Sieges für die deutsche Arbeiterklasse 
und alle Freunde des Friedens.  (...)

Nun, die Falltür für Agenten, Menschenhändler, Militaristen 
und Revanchisten ist zugeschlagen. Friedliche Westberliner 
dagegen konnten sich gestern überzeugen, dass für sie das 
Brandenburger Tor offen ist. Wie an früheren Sonntagen  
waren sie in der Hauptstadt der DDR bei Verwandten, fuhren 
ins Grüne«.
Theo Grandy, Berliner Zeitung (dem Zentralkomitee de SED unterstellt), 

14. August 1961

Um Menschen

einzusperren«

1 2

3 4

Mit welcher Begründung rechtfertigte die DDR-Führung den Mauerbau? 
Wie bewertet ihr diese Begründung? Diskutiert gemeinsam in der Klasse darüber.

»

129.200

1949

1950 

1951

1952 

1953

1954 

1955

1956 

1957

1958 

1959

1960 

1961

165.600

184.200

261.600

197.800

331.400

279.200

182.400

252.900

204.100

143.900

199.200

207.000

FLÜCHTLINGE 1949—1961 

AUS DER DDR UND BERLIN (OST)

Quelle: B. Eisenfeld (1999), Flucht und Ausreise,  

Macht und Ohnmacht.
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InternationaleR

Rahmen

a)	 Vervollständige die Zeittafel der internationalen Entwicklungen mit den richtigen Wortbausteinen. 
b)	 Ordne die Ereignisse innerhalb Deutschlands zeitlich in den internationalen Rahmen ein,  
	 indem du die rechte Spalte vervollständigst. Recherchiere, falls nötig, im Internet.

Am ehemaligen Grenzübergang Checkpoint Charlie in Berlin steht ein Kunst-
objekt (Leuchtkasten), dessen Vorder- und Rückseite die Porträts eines sowje-
tischen und eines amerikanischen Soldaten zeigen.  
a) Der Künstler versuchte, mit seiner Installation ein einfaches Symbol für 
	 die damalige politische Situation und die historischen Entwicklungen  
	 zu finden. Erörtere, ob ihm das gelungen ist! 
b) Recherchiere, was genau der Checkpoint Charlie ist und welche Bedeu- 
	 tung er während der Teilung Deutschlands hatte.

a

e

b

f

i

c

g

h

Die DDR errichtet eine 
5 km breite, bewachte 
Sperrzone an der Gren-
ze zur Bundesrepublik. 
Gewaltsame Umsied-
lung der Bewohner aus 
der Sperrzone.

Errichtung der Bundes-
republik Deutschland 
und Gründung der 
DDR.

Die Bevölkerung er-
zwingt die Öffnung der 
Grenze. Mauerfall.

Im Grundlagenvertrag 
zwischen der DDR  
und der Bundesrepublik 
werden gutnachbarliche 
Beziehungen auf gleich-
berechtigter Basis ver-
einbart.

Der Bau der Berliner 
Mauer beginnt. Die 
Sperrzone an der inner-
deutschen Grenze wird 
weiter ausgebaut und 
damit nahezu »un-
durchdringlich«.

WARSCHAUER PAKTS
TRANSPARENZ UND UMGESTALTUNG

DDR UND UDSSR

ALLIIERTEN AUS WESTBERLIN

GEWALTVERZICHT UND 

UNVERLETZBARKEIT DER GRENZEN

BERLINER LUFTBRÜCKE
NATO

VIER BESATZUNGSZONEN

ABBAU DER GRENZANLAGEN

zwischen

&

&

&

&

&

zwischen

zwischen

zwischen

zwischen

d

12. September 1944/14. November 1944

Deutschland wird geteilt in							     

25. Juni 1948–August 1949

USA und Großbritannien versorgen West-Berlin über die				  

23. Oktober 1954

Unterzeichnung der Pariser Verträge: Die Bundesrepublik wird Mitglied der 			 
				  

Mai 1955

Gründung des  							     

27. November 1958

Der sowjetische Regierungschef Chruschtschow fordert den Abzug der

12. Juni 1964 

Vertrag über Freundschaft, Beistand und Zusammenarbeit zwischen				  

12. August 1970

Im Moskauer Vertrag vereinbaren die Bundesrepublik und die UdSSR				  

März 1985

Michail Gorbatschow übernimmt die Führung in der Sowjetunion. Er fordert »Glasnost« 
und »Perestroika«, was soviel heißt wie				  

2. Mai 1989

In Ungarn beginnt der 
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Fast vierzig Jahre lang war das Notaufnahmelager Marienfelde in West-Berlin die erste und zentrale Anlaufstelle für Flüchtlinge und Übersiedler aus der DDR.

GRENZÜBERGÄNGE IN DIE DDR

Flüchtlinge und Ausgereiste

Lies dir den Abschiedsbrief von Herrn K. genau durch. Welche Gründe 
gibt er für seine Flucht an? Welche Motive hatten die Menschen in der 
DDR außerdem, ihre Heimat zu verlassen?

Die Menschen flohen über die verschiedensten Wege aus der DDR. Recherchiere eine Fluchtgeschichte, die dich persönlich 
interessiert. Sammle Informationen und Bilder und stelle sie in einem Kurzreferat der Klasse vor!
Hinweis  Berücksichtige auch, wie das Leben der Person direkt nach der Flucht im Westen weiterging.

(Ich hielt) die seitens der Regierung verfolgte politische Methode 

für nicht mehr annehmbar und erträglich. (... ) Die erzwungene 

Unterordnung unter die jeweils eingeschlagene und oftmals stark 

wechselnde politische Linie vermag ich ohne Gewissensnot nicht 

gutzuheißen. Die Aufgabe aller persönlichen und menschlichen 

Wünsche, wie die Unterhaltung nächster verwandtschaftlicher 

Beziehungen, wie sie von mir gefordert wurden, sind ein weiterer 

Punkt (... ) Ich kann nicht einsehen, dass ich oder auch meine Frau 

meinen Bruder bzw. deren Schwester, die in Westdeutschland leben, 

nicht wiedersehen soll.

Die Erziehung meiner drei Kinder war ein weiterer, wichtiger Punkt. 

(... ) Ich hatte berechtigten Grund anzunehmen, dass mir bzw. meiner 

Tochter Schwierigkeiten bei der Aufnahme in die Oberschule erwach-

sen wären, da ich als überzeugter Christ meine Tochter hätte konfir-

mieren lassen, nicht aber die Jugendweihe zugelassen hätte. (... ) 

Weiterhin war mir die Erziehung in der Schule zu einseitig und ich 

glaube, dass auch das Verschweigen von Dingen eine Lüge ist.
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ca. 3,3 – 4,9 Mio.

ca. 616.000 ca. 220.000 ca. 110.000

INSGESAMT (1949–1989)

NACH DEM MAUERBAU (1961–1989)	 NUR FLÜCHTLINGE (1961-1989)*	 OFFIZIELLE VERFAHREN WEGEN »REPUBLIKFLUCHT« (1961–1988)

*als »Sperrbrecher« 

ca. 38.100 flohen über die Grenze

Das geteilte Land:

Die innerdeutsche Grenze

und ihre Opfer

Quelle: B. Eisenfeld (1999), Opposition in der DDR von den 
70er Jahren bis zum Zusammenbruch der SED-Herrschaft.
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Die Skulptur »Auf der Flucht erschossen« aus dem 

Skulpturenpark »Deutsche Einheit« ist allen gewidmet,  

die bei einem Fluchtversuch aus der DDR umkamen. 

Die DDR war nie bereit, Schwächen des 
eigenen Systems als Ursache der Flucht-
bewegung anzuerkennen. Lies dir den 
Artikel aufmerksam durch:

a) Wie  wird argumentiert? Wie werden 	
	 DDR-Regierung und Flüchtende dar- 
	 gestellt? 

b) Setze dazu das Zeitzeugen-Zitat »Die 	
	 Sperranlagen der DDR an der inner- 
	 deutschen Grenze waren menschen- 
	 verachtende Bauwerke«  in Bezug. 

Quelle: Neues Deutschland (Zentralorgan der SED und wichtigstes Propagandawerkzeug), 
2. September 1961.

Normale Bürger, die keine Agenten oder Verbrecher sind, pflegen sich an die Gesetze 
ihres Staates zu halten. Sie fürchten sich auch nicht, den Weg des Genehmigungs- 
verfahrens zu beschreiten und gegebenenfalls die vorgesehenen Übergangsstellen zu 
benutzen. Wer aber das Licht scheut, muss damit rechnen, dass ihm auf den 
dunklen, verbotenen Wegen, die er eingeschlagen hat, etwas passiert. 

Es ist allgemein üblich, dass Soldaten oder Grenzpolizisten die Grenze eines Staates 
bewachen. Diese Grenzposten sind überall in der Welt bewaffnet, um eine illegale 
Überschreitung der Grenze verhindern zu können. Unsere Grenzwachen haben ihre 
Pflicht getan, als sie gegen Versuche, die Grenze gewaltsam zu durchbrechen, von 
ihrer Waffe Gebrauch machten. Die Grenzverletzer haben sich bewusst und 
vorsätzlich in Lebensgefahr begeben und sind darin umgekommen.

Die genaue Zahl der Menschen, die durch gezielte Schüsse, Minen und Selbstschussanlagen ums Leben kamen, ist nicht genau 
bekannt. Forscher gehen von insgesamt ca. 800 aus. Sicher ist, dass allein an der Berliner Mauer 136 Menschen getötet wurden. 
Viele erlitten bei Fluchtversuchen schwere Verletzungen. Zehntausende wurden entdeckt, verhaftet und wegen »illegalen Grenz-
übertritts« eingesperrt.

Zu den bekanntesten Todesopfern der innerdeutschen Grenzen zählen 
Peter Fechter, Michael Gartenschläger und Chris Gueffroy.  Wer waren diese Männer? 
Warum sind sie bekannter als viele der anderen Todesopfer? 

Die Berliner Mauer ist überall auf der Welt bekannt. Doch West-Berlin ist ein Sonderfall: eine westliche Teil-Stadt eingemauert mitten in der DDR.  

Die eigentliche innerdeutsche Grenze ist noch viel umfangreicher: 1.378,1 km quer durch Deutschland! 

2.450,7 km 	 Zaun
	 Metallgitter, Grenzsperr-, Signalzaun 
71,5 km 	 Hundelaufanlagen 
829,2 km 	 Kfz-Sperrgräben 
629 	 Beobachtungstürme 
60.000	 Selbstschussanlagen (Stand 1984)
292,5 km 	 Minenfelder (Stand 1979)
16 	 Grenzübergänge
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Politische Kulturen

in Ost

und West

Deutschland gehört heute zu den stabilsten Demokratien der Welt.
a) Erstellt gemeinsam ein Tafelbild mit den wichtigsten Elementen einer Demokratie!
b) Welche dieser Elemente waren in der DDR gegeben, welche nicht?

Die Grafik spiegelt die unterschiedliche Haltung der Bürger in OST und WEST 
zur Demokratie wider. Erörtert, was Ursachen für dieses Umfrageergebnis 
sein könnten!

Messt die POLITISCHE KULTUR in eurer Klasse! Entwickelt dazu aus den genannten 
Aspekten politischer Kultur einen Fragebogen zum Ankreuzen. Vergleicht eure 
Ergebnisse mit denen der Befragten aus der abgebildeten Grafik.

Benutzt diesen Fragebogen auch, um eure Eltern und Großeltern zu befragen! 

Nach dem Zweiten Weltkrieg mussten die Menschen in Westdeutschland die Spielre-
geln der Demokratie neu lernen. Über 40 Jahre später ermöglichte es die Wiedervereini-
gung auch den ehemaligen DDR-Bewohnern, endlich in einer Demokratie zu leben und 
daran teilzunehmen. Doch die geteilte Entwicklung Deutschlands nach dem Zweiten 
Weltkrieg hat Spuren hinterlassen. Eine aktuelle Umfrage zeigt Unterschiede zwischen 
Ost und West im Bereich der POLITISCHEN KULTUR.

POLITISCHE KULTUR meint die Summe aller Einstellungen, Meinungen und Wertorien-
tierungen der Menschen zu einem bestimmten Zeitpunkt. Gemessen wird sie unter  
anderem an diesen Fragen:

Was denken die Menschen über Parteien und Politiker? 
Vertrauen sie den politischen Institutionen?

Welche Aufgaben soll der Staat übernehmen?

Welche Einstellungen zum Sozialismus und zur DDR-Vergangenheit herrschen vor?

Beteiligen sich die Menschen an Wahlen?

Wie finden die Bürger Demokratie als Staatsform generell?

Was ist den Menschen wichtiger: Freiheit oder Gleichheit?

ZUSTIMMUNG ZUR DEMOKRATIE 
IN DEUTSCHLAND 2010
Angaben gerundet in %
Quelle: Friedrich-Ebert-Stiftung (2010), 
Die Mitte in der Krise.
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Die Freiheit,

Anders

zu denken

Ein wesentliches Merkmal von Demokratie ist die Möglichkeit, 
seine politischen Auffassungen zu äußern. 
a) Welche Möglichkeiten politischer Meinungsäußerung gibt es? 
b) Welche davon konnten in der DDR ausgeübt werden?

Lies dir Artikel 1 der DDR-Verfassung genau durch. 
Inwiefern steht er im Widerspruch zur Idee der Demokratie?

Das SED-Regime ging 1988 hart gegen die unliebsamen Demonstranten vor.
a)	Warum wurde das Plakat »Freiheit ist immer die Freiheit der Andersdenkenden« 	
	 als Angriff auf das SED-Regime verstanden? Was haben die Demonstranten   	  
	 damit gemeint?
b)	Welche Themen bieten aktuell Anlass für Proteste (national/international)?  
	 Wie sind die Reaktionen der Regierung(en) auf Demonstrationen?

Waren die Verhaftungen nach dem 17. Januar 1988 auch Thema in der Bundesrepublik? 
Erste Anhaltspunkte geben dir das Foto rechts und die RIAS-Reportage unter 
http://www.chronik-der-mauer.de/index.php/de/Media/VideoPopup/field/audio_ 
video/id/24443/oldAction/Detail/oldModule/Chronical/year/1988.

Jedes Jahr im Januar fand in der DDR die »Kampfdemonstration zu Ehren von Karl Lieb-
knecht und Rosa Luxemburg« statt, den Identifikationsfiguren der Arbeiterbewegung. 
1988 wollten DDR-Bürgerrechtler mit Plakaten berühmter, jedoch in der SED-Presse ver-
schwiegener Rosa-Luxemburg-Zitate auf ihre eigene, systemkritische Haltung aufmerk-
sam machen.

Die Staatssicherheit erfuhr davon und ging bereits im Vorfeld mit zahlreichen Hausarres-
ten und Verhaftungen gegen das Vorhaben vor. Etlichen Bürgerrechtlern gelang der Plan 
dennoch und sie präsentierten Plakate mit Luxemburgs Zitaten »Freiheit ist immer die 
Freiheit der Andersdenkenden« und »Wer sich nicht bewegt, spürt die Fesseln nicht« auf 
der offiziellen Veranstaltung.

Die Demonstranten wurden von der Staatssicherheit verhaftet. Auch in der Folgewoche 
kam es zu Verhaftungen und zahlreiche bekannte Oppositionelle wurden unter Arrest 
gestellt, später teilweise ausgebürgert. 

Mahnwache in der Bundesrepublik: Bundesbürger gehen für die inhaftierten DDR-Bürger auf die Straße (31.01.1988). 
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Kommt die D-Mark …

Folgen der Teilung für die Wirtschaft  
»Kommt die D-Mark, bleiben wir, kommt sie nicht, gehn wir zu ihr.« Dieses Motto er-
schallte immer lauter auf den Montagsdemonstrationen. Die Forderung nach  
einer wirtschaftlichen Einheit hatte gute Gründe: Mit dem Bau der Mauer löste die 
DDR-Führung zwar ihr akut schwierigstes Problem, die massenhafte Ausreise von 
Menschen, darunter auch viele junge und gut ausgebildete Arbeitskräfte. In den 60er- 
und 70er-Jahren gelang sogar ein bescheidener wirtschaftlicher Aufschwung. Aber 
die Hauptprobleme der DDR-Wirtschaft blieben bestehen und verschärften sich 
durch die systemtypischen Mänge der Zentralverwaltungswirtschaft. Gleichzeitig 
wurde der Versuch, ökonomische Anreize zu setzen, abgebrochen um die führende 
Rolle der SED nicht zu gefährden. Es musste um jeden Preis verhindert werden, dass 
durch Versorgungsmängel eine wachsende Unzufriedenheit in der Bevölkerung ent-
stehen und die Gefahr eines Aufstandes wie am 17. Juni 1953 sich wiederholen könnte. 

In den 70er- und 80er-Jahren wuchs die Verschuldung der DDR in der Bundesrepublik 
und im westlichen Ausland bis an den Rand der Zahlungsunfähigkeit. Die DDR stand 
im Oktober 1989 vor dem wirtschaftlichen Bankrott. Dies ging aus einem damals  
geheim gehaltenen Bericht des Vorsitzenden der staatlichen Planungskommission, 
Gerhard Schürer, hervor. Der wirtschaftliche Niedergang der DDR war ein Ergebnis 
jahrzehntelanger Selbstabschottung. Durch den hohen Entwicklungsrückstand waren 
die Produkte auf dem Weltmarkt nicht konkurrenzfähig und mit der Einführung der 
Marktwirtschaft und der Währungsunion gingen viele Betriebe in Konkurs. 

  

Soziale Marktwirtschaft 

Die Soziale Marktwirtschaft setzt auf die 

Selbstregulierung des Marktes durch Wett-

bewerb, der sich aus Angebot und Nachfrage 

entwickelt, und ist dezentral organisiert.  

Sie weist dem Staat die Aufgabe zu, sozial-

politische Korrekturen vorzunehmen, wenn 

die sozialen Ungleichheiten durch den  

Kapitalismus zu groß werden. 

Zentralverwaltungswirtschaft/ 

Planwirtschaft 

Der ökonomische Prozess, insbesondere die 

Produktion und Verteilung von Gütern und 

Dienstleistungen wird staatlich und zentral 

geplant und gesteuert. In der Praxis konnten 

die beschlossenen und geforderten Leistun-

gen oftmals nicht in der Realität umgesetzt 

werden. Zudem wurde meist am Bedarf  

vorbei geplant, was zu einem Mangel an  

Gütern führte. 

Quellen: DIW Berlin (2009); 
BMI (2010), Jahresbericht der Bundesregierung 
zum Stand der deutschen Einheit. 

Ausstattung der Haushalte 
mit Konsumgütern in Ost und West

Produktivität
(BIP je Erwebstätiger)
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West Ost Angaben in Prozent

%

Bis 1990 wurden mehr als drei Millionen Tra-
bant, das Volksauto der DDR, auch Trabi ge-
nannt, produziert. Aufgrund des planwirt-
schaftlichen Systems und der hohen Nachfrage 
betrug die Lieferzeit bis zu 14 Jahre.

PKW ComputerHaushaltsnetto-
einkommen
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Mit der Wiedervereinigung sollten gleichwertige Lebensbedingungen in Ost- und Westdeutschland 
geschaffen werden. Schaut euch die Grafiken 1 bis 3 an und erörtert, was sich angeglichen hat und 
was nicht. Warum bestehen zum Teil noch Unterschiede?

Überlegt in kleinen Gruppen, welche wirtschaftlichen und sozialen Probleme sich für die DDR aus der 
hohen Zahl der Abwanderungen ergaben. Welche Folgen hat diese demografische Entwicklung heute?

Studium  
Fast 25% der Abiturienten aus den neuen Bundesländern wollen lieber im Westen 
studieren. Umgekehrt entscheiden sich nur 4% der Abiturienten aus dem Westen für 
ein Studium an einer ostdeutschen Universität, obwohl die Studienbedingungen oft-
mals besser und die Mieten in vielen Städten billiger sind.

Wo würdet ihr studieren wollen? 
Was könnten Gründe für das geringe Interesse an einem Studium im Osten sein?

Foto: Technische Universität Chemnitz

Quelle: Deutsche Rentenversicherung (2010). 

1992

2010

587

969

Entwicklung der Altersrente
Angaben in Euro

492

1019

Alte Bundesländer Neue Bundesländer

7,8

Arbeitslosenquote in den neuen und alten Bundesländern
1990–2009 (Angaben in Prozent)

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit (2010), 
Arbeitslosigkeit im Zeitverlauf.
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Demografische Entwicklung  
Zwischen 3,4 und 4,9 Millionen Menschen verließen von 1949 bis 1989 die DDR. Seit 
der Einheit wandern jedes Jahr noch 50.000 vor allem junge Menschen aus den neuen 
Bundesländern in den Westen ab. Umgekehrt zieht es immer mehr Rentner aus West-
deutschland in den Osten. Städte wie Görlitz und Weimar bekommen den Ruf als 
»Rentnerparadies«.

2.

3.

14,5
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So

klang

die

Teilung

Seine Kinderjahre

Lagen ihm im Magen

Wie Steine, doch er weint nicht mehr

Manchmal sagte Otto

Leben ist wie Lotto

Doch die Kreuze macht ein Funktionär!

Ob ich nach Norden (x2)

Ob ich nach Norden flieh?

Als er mal ein Foto

Sah vom großen Otto

Aus Hamburg an der Reeperbahn

Schrieb dem Namensvetter

Er: Du bist mein Retter

Der mir die Freiheit kaufen kann!

Hol mich nach Norden (x2)

Hol mich oder ich flieh!

Die deutschen Mark, die harten

Ließen auf sich warten

Da ging er an die Autobahn

Und fuhr ungefährdet

Bis nach Wittenberge

Dort sprang er auf´n Elbekahn

Hol mich nach Norden (x2)

Hol mich oder ich flieh!

Nimm mich mit oh Kapitän

Auf die Reise!

Nimm mich mit oh Kapitän

Durch die Schleuse!

Nach dem Tütenkleben

Wollt er nicht mehr leben

Er fuhr nach Wittenberge rauf

Und ging in die Elbe

Die Stelle war die selbe

Vielleicht taucht er 

in Hamburg wieder auf

Die Musik der Rockband Renft war in der DDR lange Zeit Kult. Dass sie 1975 verboten 
wurde, lag auch an der »Rockballade vom kleinen Otto« aus diesem Jahr. 
a)	Interpretiere, worum es in dem Songtext geht! Welche Motive werden behandelt 
	 und warum nimmt Otto sich letztlich das Leben? 
b)	Wie wird das Verhältnis zwischen der Bundesrepublik und der DDR in dem Song 
	 dargestellt?
c)	Warum trug die Rockballade deiner Meinung nach zu dem Band-Verbot bei?

Der Songtext gibt die Gedanken vieler Menschen in der DDR wieder. Finde je einen 
Song, der das Lebensgefühl und die politische Stimmungslage in der damaligen  
Bundesrepublik und im heutigen Deutschland widerspiegelt!  

Warum wurden Rock 'n' Roll und andere westliche Musik von SED-Parteichef Walter 
Ulbricht als »sittliche Gefährdung« für die ostdeutsche Jugend und als Risiko für das 
System wahrgenommen? 

»Es genügt nicht, die kapitalistische Dekadenz in Worten zu verurteilen, gegen 
Schundliteratur und spießbürgerliche Gewohnheiten zu Felde zu ziehen, gegen 
die »Hotmusik« und die ekstatischen Gesänge eines Presley zu sprechen.  
Wir müssen etwas Besseres bieten.«
Walter Ulbricht, Bitterfelder Konferenz 1959
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DIE SPALTUNG EUROPAS —

BÜNDNISPOLITIK

Seine Kinderjahre

Lagen ihm im Magen

Wie Steine, doch er weint nicht mehr

Manchmal sagte Otto

Leben ist wie Lotto

Doch die Kreuze macht ein Funktionär!

Ob ich nach Norden (x2)

Ob ich nach Norden flieh?

Als er mal ein Foto

Sah vom großen Otto

Aus Hamburg an der Reeperbahn

Schrieb dem Namensvetter

Er: Du bist mein Retter

Der mir die Freiheit kaufen kann!

Hol mich nach Norden (x2)

Hol mich oder ich flieh!

Die deutschen Mark, die harten

Ließen auf sich warten

Da ging er an die Autobahn

Und fuhr ungefährdet

Bis nach Wittenberge

Dort sprang er auf´n Elbekahn

Hol mich nach Norden (x2)

Hol mich oder ich flieh!

Nimm mich mit oh Kapitän

Auf die Reise!

Nimm mich mit oh Kapitän

Durch die Schleuse!

Nach dem Tütenkleben

Wollt er nicht mehr leben

Er fuhr nach Wittenberge rauf

Und ging in die Elbe

Die Stelle war die selbe

Vielleicht taucht er 

in Hamburg wieder auf

Nicht nur Deutschland war in Ost und West geteilt. Die politisch-ideologi-
sche Grenze spaltete ganz Europa. Ausdruck dieses Ost-West-Konflikts    
waren die beiden hoch bewaffneten militärischen Bündnisse NATO und 
Warschauer Pakt, die sich feindlich gegenüberstanden und dem jeweils  
anderen die eigene Überlegenheit demonstrierten. Diese Konfrontation  
gipfelte 1962 in der Kuba-Krise, die beinahe in einem atomaren dritten Welt-
krieg geendet hätte. Die Sowjetunion hatte Atomraketen auf Kuba stationiert 
und war damit in der Lage, den Süden der USA zu zerstören. Gleichzeitig 
drohte die USA dem Ostblock mit ebensolchen Raketen, stationiert in der 
Türkei. Die Welt hielt 13 Tage lang den Atem an, bis sich der Konflikt dank der 
ausdauernden Verhandlungen und dem persönlichen Einsatz des amerikani-
schen Präsidenten John F. Kennedy entschärfte und die UdSSR die Raketen 
wieder abzog. Mit dem Mauerfall setzte eine Epochenwende in der europäi-
schen Geschichte ein, die das Ende des Kalten Krieges und die Überwindung 
des Ost-West-Konflikts bedeutete. Heute ist die Europäische Union der  
Ausdruck eines gemeinsamen Europas; über die Grenzen von Ost und  
West hinaus. 

Was ist unter den Begriffen »Eiserner Vorhang« und »Kalter Krieg«  
zu verstehen? 

Welche europäischen Länder gehörten der NATO und welche dem  
Warschauer Pakt von 1949 bis 1990 an? Markiere die jeweiligen  
Länder auf der oben abgebildeten Karte mit blau = NATO und  
rot = Warschauer Pakt.

 

Ein eiserner Vorhang ist (...) 
niedergegangen. 
Was dahinter vor sich geht, 
wissen wir nicht.
Winston Churchill, 1945
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Leben im geteilten 

Deutschland:

Kontakt halten

Trotz der Mauer hielten die Menschen zwischen den beiden Teilen Deutsch-
lands engen Kontakt miteinander. Diese Begegnungen waren das verbinden-
de Element in Zeiten der Teilung. 

Die sehr hohe Anzahl an Briefen und Paketen zeigte deutlich, dass es nicht 
nur um materielle Bedürfnisse ging, sondern vor allem um ein Zeichen der 
Einheit der Menschen. 

Kleiner Grenzverkehr
Im Vergleich zu der jährlich sehr hohen Anzahl an Postsendungen war die 
Zahl der Besuchsreisen deutlich geringer. Denn mit dem Bau der Mauer 1961 
unterlagen die Reisen aus der und in die DDR strikten Auflagen. Eine Be-
suchsreise in die Bundesrepublik wurde nur auf Antrag und auch nur in drin-
genden Familienangelegenheiten und nur für Einzelperson genehmigt. Wer 
aus der Bundesrepublik in die DDR reisen wollte, musste ein Visum beantra-
gen und einen festen DM-Betrag pro Tag im Verhältnis 1:1 in Mark der DDR 
tauschen. Auch für den Transitverkehr nach West-Berlin bestand Visum- und 
Passpflicht.

Die meisten DDR-Bürger konnten problemlos westdeutschen Rundfunk und
Fernsehen empfangen. Das Westfernsehen besaß für sie die größere Glaub-
würdigkeit, zumal es kritische Berichte über die DDR gab, wie zum Beispiel 
über geglückte und missglückte Fluchtversuche. Der Empfang des Westfern-
sehens wurde von der DDR-Führung zwar stillschweigend toleriert, wer  
jedoch öffentlich zugab, dieses zu schauen, musste mit Nachteilen rechnen.

Bis zum Bau der Mauer fanden zahlreiche deutsch-deutsche Begegnungen 
im öffentlichen Rahmen bei Sportfesten, wissenschaftlichen Kongressen und 
kulturellen Veranstaltungen statt. Die Zahl der gesamtdeutschen Sport- 
begegnungen steht beispielhaft für diesen regen Austausch: Allein 1957 gab 
es über 1.500 Sportfeste mit mehr als 34.000 Teilnehmern. Nach dem  
Mauerbau fanden diese Begegnungen nur noch in sehr eingeschränktem 
Rahmen statt.

Bei Besuchsreisen in die DDR durften die Besucher aus dem Westen nicht 
alle Gegenstände in die DDR einführen. Welche der aufgezählten Gegen-
stände durften bis zum Jahr 1989 nicht aus der Bundesrepublik mitge-
bracht werden? Begründe deine Auswahl!

70 83

85 62

95

1.594

5.692

1.607
4.4435.000 5.925

75

1980

Quelle: K. Plück (1995), Innerdeutsche Beziehungen auf  
kommunaler und Verwaltungsebene.

Quelle: s. o.

Allabendliche »Wiedervereinigung« vor den Fernsehern. 
Die Tagesschau wurde in der DDR regelmäßig gesehen.

»Stein-Papier-Schere« von Thorsten 
Goldberg (Realisierung 1997), an 
der Oberbaumbrücke Berlin. Die 
Brücke wurde von Besuchern als 
Verbindung zwischen Ost- und 
West-Berlin genutzt. 

Briefe und Pakete
Angaben in Millionen

Zahlen für Besuchsreisen
Angaben in Tausend

aus der 
DDR/Ostberlin

in die 
DDR/Ostberlin

9,0 27

9,0 25

9,0 24 1987

1984

1980 1980

in die 
Bundesrepublik

in die 
DDR/Ostberlin

1987 19861984 1984

Fachzeitschriften, Lippenstifte, Bücher, Briefmarken, Kochrezepte, Wörterbücher (Fremdsprachen), 
Langspielplatten, Porzellan, Arzneimittel, Briefpapier, Werkzeug
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MIT DER TEILUNG UMGEHEN:

Opposition, Flucht

und Ausreise

»Abstimmung mit den Füßen«
Im Juli 1989 begann erneut die »Abstimmung mit den  
Füßen«: Tausende DDR-Bürgern verließen das Land über  
Ungarn nach Österreich oder flüchteten sich in die Botschaften 
der Bundesrepublik in Prag und Budapest. Bereits 1984 gab 
es eine große Ausreisewelle. Damals wurden im Eilverfahren 
35.000 Ausreiseanträge genehmigt. Die SED-Führung glaubte  
dadurch den Druck aus der Bevölkerung zu verringern –  
ein Irrtum, wie sich später zeigte. 

Recherchiert, welche Menschen noch im Widerstand und in der Opposition aktiv waren (z. B.); Bürgerrechtler, Fluchthelfer, 
Journalisten, Künstler). Sucht euch eine Person heraus, die ihr in einem kurzen Porträt der Klasse vorstellt.
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Die Bürger der DDR reagierten auf die politischen Missstände auf zwei 
Arten: Widerstand und Ausreise. Einen Ausreiseantrag zu stellen, war mit 
großen persönlichen Opfern verbunden wie Verlust des Arbeitsplatzes, 
Überwachung und sogar Haftstrafen. Es gab überhaupt keine Garantie für 
eine Genehmigung und wenn, dauerte der Prozess oft mehrere Jahre. Viele 
Menschen sahen daher in der Flucht die einzige Möglichkeit, dem Zwang des 
SED-Regimes zu entkommen, auch wenn sie damit riskierten, verhaftet zu 
werden, oder sogar ihr Leben aufs Spiel setzten. 

Nicht alle wollten die DDR verlassen. Viele Menschen blieben bewusst und 
versuchten durch Organisation in oppositionellen Bürgerrechtsbewegungen 
die politischen Verhältnisse zu ändern. Auch sie riskierten Verfolgung und 
Haftstrafen. Mit den Montagsdemonstrationen in Leipzig entwickelte sich 
dieser Widerstand zum Massenprotest. Mit dem Ruf »Wir sind das Volk« 
forderten Hunderttausende mehr demokratische Rechte und persönliche 
Freiheit. 

Die hohe Zahl der Ausreisenden und Flüchtlinge erhöhte massiv den Druck 
auf die SED-Führung, denn sie stellte ihre Legitimität in Frage: Welche Be-
rechtigung hat ein Staat, dem die Menschen davonlaufen?! Der Widerstand 
von innen und die Flucht nach außen waren entscheidenden Faktoren für die 
Friedliche Revolution.

Hartmut Richter flüchtete 1966 als 18-jähriger aus der DDR, indem er durch 
den Teltowkanal nach West-Berlin schwamm. In den 70er-Jahren schmug-
gelte er als Fluchthelfer 33 Menschen mit dem Auto in den Westen. Im März 
1975 wurde er dabei erwischt, wie er versuchte, seine Schwester im Koffer-
raum über die Grenze zu schaffen, und zu 15 Jahren Gefängnis verurteilt. Fünf 
Jahre später wurde er von der Bundesrepublik freigekauft und durfte wieder 
nach West-Berlin ausreisen.  

Bärbel Bohley ist eine der bekanntesten DDR-Bürgerrechtlerinnen. Als Mit-
begründerin der Oppositionsgruppe »Neues Forum« besetzte sie mit ande-
ren Aktivisten 1990 unter dem Motto »Meine Stasi-Akte gehört mir« das 
Gebäude der ehemaligen Staatssicherheit in Berlin. Mit Hungerstreik und 
Mahnwache erstritt sie die Öffnung der Stasi-Akten für die persönliche und 
wissenschaftliche Aufarbeitung.

»Wir träumten davon, unser Land selbst zu  
verändern. Wir haben an diesem Traum selbst 
dann noch festgehalten, als die Realität längst  
eine andere war.«
Bärbel Bohley, Interview im SPIEGEL, 7.11.1994.
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MAUERFALL —

ZWEI SYSTEME TREFFEN 

AUFEINANDER

Die DDR und die Bundesrepublik lebten auf verschiedene Weise aufeinander bezogen. Ihre Entwicklungen verliefen unterschied-
lich, waren aber durch räumliche, kulturelle und historische Faktoren eng miteinander verflochten.

Vergleiche die beiden Interviews miteinander: Wie werden die DDR und die Wiedervereinigung rückblickend bewertet? 
Lassen sich Stereotypen von Ost und West finden, und wenn ja, wie findet ihr das?

In welchen Bereichen war die Angleichung der Menschen aus der DDR und der Bundesrepublik deiner Meinung nach am 
schwersten?

Warum sollte heute noch über die Zeit der Teilung und die Jahre nach der Wiedervereinigung gesprochen werden?

»Stark wie zwei« Interview mit 
Udo Lindenberg
Das Buch heißt »Stark wie zwei«: Könnte das auch auf West und Ost zutreffen?Das könnte man sehr, sehr gut so verstehen. Die zwei, West und 

Ost, müssen sich erst mal gut kennenlernen. Damals, zur Wende, 
wurde Deutschland nicht nur breiter, sondern auch tiefer. (...) Die 
meisten Leute fahren ja immer noch nach Mallorca, statt mal im 
Osten zu gucken. 

Was kann der Westen besser und was der Osten?Der Westen kann besser schnell, und der Osten kann besser sensi-
bel. Das ist die große Stärke des Ostens (...). Nicht hartes Business 
und die anderen plattmachen, sondern ein bisschen menschlich 
und Dschungelcamp.

Warum haben denn so viele die Feierlaune nach 20 Jahren 
verloren?
Die anfängliche Euphorie mit blühenden Landschaften ist durch, 
weil es einfach zu lange gedauert hat. Aber Leipzig, Dresden – das 
ist doch der Hammer, was die in der kurzen Zeit hingekriegt haben.Kann Musik eine Diktatur zum Einsturz bringen?Sie kann die Begleitmusik liefern. Zum Beispiel für große Demos! 

Die Leute haben da einen Song im Ohr, der Mut macht, der opti-
mistisch stimmt, und dann können sie etwas bewegen.
»Gitarren statt Knarren«: Sie haben Erich Honecker seinerzeit 
eine Gitarre geschenkt. War das eine übermütige Aktion?
Nee, das war einfach eine lustige Sache. Der wusste das nicht und 
war ziemlich erstaunt. Ich sagte: »Hey, Honi, das kommt alles, 
bleib locker«.

»Der Osten ist keine Totschlagszone!«

Interview mit dem Musiker Clueso

 
Du lebst in Erfurt, bist dort in der Nähe aufgewachsen. Stört es 

dich, wenn du über zwanzig Jahre nach der Wiedervereinigung 

noch auf deine Herkunft angesprochen wirst? 

Überhaupt nicht. Es sollte sogar viel mehr über die deutsche Teilung 

und die Zeit danach geredet werden. (...). Ich glaube, das Reden darüber 

wurde lange versäumt, gerade unter uns jungen Leuten. 

Du warst neun, als die Mauer fiel. Was hat dir nicht gefallen im 

wiedervereinigten Deutschland?

Mein Bruder und ich fanden alles erst mal spannend. Was mir heute 

nicht gefällt: Wenn über die DDR geredet wird, dann gibt es nur zwei 

Positionen: »Die DDR war nicht schlimm!« oder »Alles war schlimm in 

der DDR!«

Was war denn nach der Wende dein Gefühl?

Was mir auf einmal fehlte, waren Vorbilder. Unsere Helden  waren Thäl-

mann, Lenin, Gagarin (...), auf einmal hat man deren Bilder abgehängt, 

es gab völlig neuen Schulbücher. Es ging so schnell. Das System änderte 

sich, aber die Leute blieben dieselben.

Wie viele Nazis gibt es in Erfurt? 

Der Osten ist keine Totschlagszone. Wer das immer noch nicht verstan-

den hat, dem ist nicht mehr zu helfen.

Clueso stammt aus Erfurt und heißt 

mit bürgerlichem Namen Thomas Hübner. 

Als Sänger, Rapper und Produzent macht 

er seit 15 Jahren erfolgreich Musik.

Udo Lindenberg ist einer der größten deut-schen Rockmusiker und trat als einer der wenigen Künstler aus dem Westen auch in der DDR auf.
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Gedenkstätten und Gedenkinstallationen 
zur deutschen Teilung

A.		 Innerhalb Berlins

	 1.	  »Stein-Papier-Schere«, Thorsten Goldberg,  

Oberbaumbrücke

	 2.	  »Übergang – Nähe und Distanz«, Heike Ponwitz, 

Sonnenallee

	 3.	  »Kaninchenfeld«, Carla Sachse, Chausseestraße

	4.	 Denkmal »Wiedervereinigung«, Hildegard Leest, 

Liesenstraße/Ecke Chausseestraße

	 5.	 Leuchtkasten am Checkpoint Charlie, Frank Thiel

	6.	 »Übergang zur Untergrundbahn«, Susanne Ahner, 

Heinrich-Heine-Straße

	 7.	 »Parlament der Bäume«, Ben Wargin, Schiffbauerdamm

	8.	 Gedenkort »Weiße Kreuze«, am Deutschen Bundestag

	 9.	 Mauerdenkmal East Side  Gallery, Mühlenstraße 

	10.	 Ausstellung zum Mauergedenken am Potsdamer Platz

11.		 Erinnerungsstätte Marienfelde

B.		  In Gesamtdeutschland

	12.	 Gedenkstätte Grenzübergang Helmstedt-Marienborn 

	13.	 Brocken (Harz): »Jenissej und Urian«, Abhöranlagen  

und einstiger Kolonnenweg der DDR-Grenzer,  

dient heute als Wanderpfad 

	14.	 Grenzmuseum »Schifflersgrund« (Asbach-Sickenberg) 

mit Gedenkstätte Heinz-Josef Große

	15.	 »Weg der Hoffnung«, Kunstwerk/Mahnmal an 

der Gedenkstätte Point Alpha 

16.	 Gedenkinstallationen im Skulpturenpark »Deutsche 

Einheit«, Ehemaliger Grenzübergang Henneberg 

(Thüringen) und Eußenhausen (Bayern)

17.		 Gedenkstätte Mödlareuth (»Little Berlin«)  

als Freilichtmuseum
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